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Und auch andere Naturstoffme-
dikamente, die wie Erythromycin 
zur Stoffklasse der sogenannten 
Polyketide gehören, sollten sich so 
verändern lassen – ein riesiges An-
wendungspotenzial, das das von 
Griningers ehemaligem Mitarbei-
ter Alexander Rittner gegründete 
Startup-Unternehmen kez.bioso-
lutions GmbH ausschöpfen soll. 
„Die erfolgreiche Fluorierung von 
Erythromycin ist ein Durchbruch, 
für den wir viel getan haben und 
auf den ich jetzt sehr stolz bin“, 
sagt Grininger. „Wir arbeiten be-
reits daran, die antibiotische Wir-
kung verschiedener fluorierter 
Erythromycin-Verbindungen und 
weiterer fluorierter Polyketide zu 
testen und werden die neue Tech-
nologie auf weitere Fluormotive 
ausweiten.“ 

Globaler Bedrohung gemeinsam 
begegnen
Antibiotikaresistenzen reisen mit 
ihren Trägern um die Welt und sind 
deshalb ein globales Problem, das 
nur durch internationale Zusam-
menarbeit bekämpft werden kann. 
Während in den Industrieländern 
an neuen Antibiotika geforscht 
wird, ist aber in vielen Entwick-
lungsländern die Datenlage zur 
Verbreitung von Resistenzen noch 
sehr dünn. Gezielte Gegenmaß-
nahmen sind so schwer möglich. 
Die Goethe-Universität hat deshalb 
gemeinsam mit kenianischen For-
scherinnen und Forschern in einer 
vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF), der 
Gesellschaft für internationale Zu-
sammenarbeit sowie dem LOEWE- 
Zentrum DRUID („Novel Drug Tar-
gets against Poverty-related and 
Neglected Tropical Infectious Di-
seases“) geförderten Studie bei 300 
Müttern und ihren Säuglingen auf 
der Neugeborenen-Intensivstation 
des Kenyatta-Hospitals in Nairobi 
vier Monate lang nach resistenten 
gramnegativen Erregern gesucht. 
Das Ergebnis ist alarmierend: In 
1000 Proben fanden sich 288 resis-
tente Erreger, von denen 63 sogar 
gegen Reserveantibiotika aus der 
Gruppe der Carbapeneme unemp-
findlich waren. Bei der Entlassung 
aus dem Krankenhaus trug fast die 
Hälfte der Kinder resistente Erreger 
mit sich, die das Potenzial hatten, 
sich in der Bevölkerung auszubrei-
ten. Volkhard Kempf, der die Stu-
die gemeinsam mit Moses Masika 
vom Kenyatta Hospital geleitet 
hat, zieht ein positives Fazit der 
deutsch-afrikanischen Kollabora-
tion: „Die Zusammenarbeit mit un-
seren kenianischen Kolleginnen 
und Kollegen hat hervorragend 
funktioniert.“ In einem Folgepro-
jekt sollen nun weitere Bevölke-
rungsgruppen untersucht werden. 
„Denn je mehr wir über die Ent
stehung und Ausbreitung von Re-
sistenzen wissen, desto leichter 
können wir ihnen den Kampf an- 
sagen.“ � Larissa Tetsch

»Erziehung nach Auschwitz«:  
Zusammenarbeit mit  

der Jüdischen Akademie
Der Erziehungswissenschaftler Prof. Wolfgang Meseth über seine Forschung  

und Lehre zum Thema, die unter anderem von der Georg und Franziska Speyer’sche 
Hochschulstiftung unterstützt wird.

UniReport: Herr Meseth, es gab in den vergangenen 
Jahren ja bei manchen die Sorge, dass das Thema 
»Erziehung nach Auschwitz« an der Goethe-Uni-
versität nicht mehr ausreichend erforscht werde. 
Die Sorge ist unbegründet, oder? 
Wolfgang Meseth: Richtig. Mit der inhaltlichen 
Ausrichtung meiner Professur hat der Fach
bereich Erziehungswissenschaften das Thema 
„Erziehung nach Auschwitz“ institutionalisiert. 
Mir obliegt seit meinem Dienstantritt die Auf-
gabe, die von Benjamin Ortmeyer und Micha 
Brumlik aufgebaute Forschungsstelle NS-Päda-
gogik zu leiten und das Thema „Erziehung 
nach Auschwitz“ am Fachbereich nachhaltig 
zu etablieren. Ich habe in meinem ersten Jahr 
hier in Frankfurt viele Gespräche geführt, 
Kontakte geknüpft und mir einen Überblick 
über die bestehenden Arbeiten in Forschung 
und Lehre gemacht. Das Umfeld an der 
Goethe-Universität ist wirklich großartig. Nicht 
nur bezogen auf die Forschung zu den Themen 
Erinnerungskultur, Erziehung nach Auschwitz 
oder NS-Pädagogik, sondern auch in der Stadt-
gesellschaft. Mit dem Historischen Museum 
und dem Geschichtsort Adlerwerke bestehen 
inzwischen gute Kooperationskontakte im Be-
reich Forschung und Lehre. Im Rahmen des im 
Frühjahr zwischen der Goethe-Universität und 
dem Zentralrat der Juden in Deutschland abge-
schlossenen Memorandum of Understanding 
arbeiten wir mit der Jüdischen Akademie in 
Frankfurt gerade am Aufbau eines Lehr- und 
Forschungsforums „Erziehung nach Auschwitz“. 
Am Wichtigsten aber ist: Meine Arbeit an die-
sem Projekt wird von der Georg und Franziska 
Speyer’sche Hochschulstiftung finanziell unter-
stützt. Zudem hat der Fachbereich Erziehungs-
wissenschaften Mittel für eine wissenschaft-
liche Mitarbeiter*innenstelle zur Verfügung 
gestellt.

Wie wird die Zusammenarbeit mit der Jüdischen 
Akademie aussehen? 
Wir arbeiten gerade gemeinsam daran, die Ma-
terialsammlung der ehemaligen Forschungs-
stelle NS-Pädagogik fachlich neu zu sortieren. 
Ausgewählte Bestände sollen digitalisiert und 
rechtssicher für die Arbeit mit Studierenden, 
Multiplikator*innen der historisch-politischen 
Bildung und Schulklassen zugänglich gemacht 
werden. Die Sammlung ist inzwischen vom 
alten Standort im Juridicum am Campus 
Bockenheim in repräsentative Räume in das 
IKB-Gebäude an den Campus Westend ge
zogen. Gemeinsam mit der Jüdischen Akademie 
möchten wir die Forschung zum Thema „Er-
ziehung nach Auschwitz“/“Holocaust-Educa-
tion“ ausbauen, die historisch-politische Bildung 
im Bereich des erziehungswissenschaftlichen 
Hauptfachstudiums, des Lehramtsstudiums so-
wie in der Frankfurter Stadtgesellschaft stärken.

Das Thema »Erziehung nach Auschwitz« soll auch 
stärker in der Lehrerbildung verankert werden?
Nach inzwischen anderthalb Jahren, die ich 
nun in Frankfurt bin, muss ich feststellen,  
dass rassismuskritische Bildung und Antisemi-

tismusprävention in der Lehrkräftebildung kei-
nen systematischen Ort haben. Dies gilt auch 
für die Geschichte des Nationalsozialismus, die 
Formen der NS-Pädagogik und Propaganda, 
aber auch die Geschichte ihrer Aufarbeitung 
nach 1945. Hier besteht erheblicher Professio-
nalisierungsbedarf. Zu betonen ist, dass sich die 
Professionalisierung von Lehrkräften in diesem 
Bereich nicht auf eine fachspezifische Domäne 
begrenzen lässt (z. B. Politik- oder Geschichts-
didaktik). Darauf verweisen zum einen die 
antisemitischen und rassistischen Gewalttaten 
der letzten Jahre. Zum anderen zeigen die 
anhaltenden Debatten über die Erinnerungs-
kultur in Deutschland – wie z. B. jüngst die 
Antisemitismus-Skandale um die documenta 
–, dass angehende Lehrkräfte für den kompe-
tenten Umgang mit solchen Kontroversen be-
fähigt werden müssen. Wir beantragen gerade 
ein erstes Projekt, um die größten Lücken in 
diesem Bereich zu schließen. Für eine nach-
haltige strukturelle Verankerung des Themas 
in der Frankfurter Lehrkräftebildung sehe ich 
allerdings auch das Land Hessen in der Pflicht.

Stichwort documenta: Inwiefern ist die dort 
aufgebrochene Debatte auch für Ihre Forschung 
relevant?
Die Kontroverse um die documenta 15 zeigt, 
dass die Gleichzeitigkeit der Artikulation von 
Leid- und Unrechtserfahrungen aus kolonialer 
Unterdrückung und rassistischer Ausbeutung 
einerseits und antisemitische Ausgrenzung 
und Vernichtung jüdischen Lebens anderer-
seits Konflikte nach sich zieht, die die ge-
schichtspolitischen Koordinaten in Deutsch-
land herausfordern. Unter den Bedingungen 
von Migration und Flucht, von Generationen-
wechsel, postkolonialen Konstellationen und der 
Medialisierung erinnerungskultureller Themen 
sind solche Konflikte auch in der Schule er-
wartbar. Es gehört zu den großen Herausfor-
derungen von Politik und Pädagogik, in der 
Annäherung an diese Leiderfahrung Anerken-
nungs- und Vertrauensräume zu eröffnen, in 
der die oft unversöhnlich verlaufenden mora-
lischen Konflikte ethisch reflektiert und in 
einen Austausch der wechselseitigen Aner-
kennung gebracht werden. Wie dies in päda-
gogischen Kontexten gelingen kann, ist 
Aufgabe der historisch-politischen Bildung. 
Darüber aufzuklären, wie solche Konflikte in 
der pädagogischen Praxis entstehen und wie 
mit ihnen umgegangen wird, ist eine empiri-
sche Frage, der sich erziehungswissenschaftli-
che Forschung zu widmen hat. Das Lehr- und 
Forschungsforum möchte für diese beiden 
Aufgaben und Fragen den intellektuellen Rah-
men bieten.

Für den Dezember ist eine Veranstaltung geplant – 
worum wird es gehen? 
Die von uns geplante Tagung im Dezember 
schließt genau an diesen Problemhorizont an. 
Der Titel lautet: „Antisemitismusprävention 
und antirassistische Bildungsarbeit in trans
nationalisierten Erinnerungsräumen. Aktuelle 

Perspektiven einer ‚Erziehung nach Auschwitz‘ 
im interdisziplinären Gespräch“. Im Zentrum 
stehen folgende Fragen: Wie beziehen sich 
Adressat*innen, wie Lehrer*innen und Päda-
gog*innen auf die erinnerungspolitischen Kon-
fliktlagen im öffentlichen Raum, welche Inter-
aktionsdynamiken hat dies zur Folge, welche 
Antworten wiederum geben Konzepte zur 
Antisemitismusprävention und antirassistischen 
Bildungsarbeit auf die aktuellen Herausforde-
rungen einer „Erziehung nach Auschwitz“? 
Mit Kolleg*innen aus Erziehungswissenschaft 
und Politischer Bildung, Geschichtsdidaktik 
und Politikwissenschaft diskutieren wir in 
einem interdisziplinären Austausch Ergebnisse 
der empirischen und theoretischen Forschung 
zum Themenfeld „Erziehung nach Auschwitz“, 
Erinnerungskultur. Hierbei loten wir auch die 
diesbezüglichen Konsequenzen für die histo-
risch-politische Bildung aus.

Fragen: Dirk Frank

Freitag, 2. Dezember 2022

Workshoptagung
Antisemitismusprävention und  

rassismuskritische Bildungsarbeit in  
transnationalisierten Erinnerungsräumen. 

Aktuelle Perspektiven einer  
»Erziehung nach Auschwitz«  

im interdisziplinären Gespräch
9.30 bis 16.30 Uhr,  

Campus Westend, Casino, Raum 1.801  
 

Veranstalter: Fachbereich Erziehungswissen-
schaften, Lehr- und Forschungsforum »Erziehung 
nach Auschwitz«. Gefördert von der Georg und 

Franziska Speyer'schen Hochschulstiftung.
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Prof. Wolfgang Meseth.  Foto: privat


